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Nachrichten aus dem Zentrum Wald-Forst-Holz

Waldforschung aktuell

Der mit dem Holz forscht
Professor Klaus Richter von der Holzforschung München
weiß: im Holz steckt noch jede Menge Überraschung

Interview mit Prof. Dr. Klaus Richter

Zum 1. April 2011 hat die TU München Prof. Dr. Klaus Richter auf den Lehrstuhl für
Holzwissenschaft und zum Leiter der Holzforschung München berufen. Er trat damit
die Nachfolge von Prof. Dr. Gerd Wegener an und will die erfolgreiche Arbeit seines
Vorgängers fortführen und weiterentwickeln. Für Prof. Richter ist Holz ein For-
schungsgegenstand, dem auch noch im 21. Jahrhundert eine Vielzahl hochinteres-
santer Geheimnisse zu entlocken sind.

IM GESPRÄCH

Abbildung 1: Prof. Dr. Klaus Richter leitet die
Holzforschung München

Sie waren ja zuletzt Leiter der Abteilung
Holz an der Empa, der Eidgenössischen
Materialprüfungs- und Forschungsan-
stalt. Wo lagen dort Ihre bisherigen
Schwerpunkte?
Ich habe eine Fachabteilung mit 20 bis 25
Mitarbeitern an zwei Standorten von einer
vormals eher prüftechnischen hin zu einer
forschungsorientierten Tätigkeit überführt.
Die Forschungsthemen behandelten Frage-
stellungen zu Cellulose-Nanocompositen,
Holz-Polymer-Interaktionen, Modifikation
von Holzeigenschaften durch Pilze sowie
Multiskalenmodellierung.

Inwiefern knüpfen Sie an die Arbeit von
Professor Gerd Wegener an, der die Holz-
forschung München siebzehn Jahre gelei-
tet hat?
Da ich eine Forschungseinheit mit weitge-
hend bestehender Personal- und Infrastruk-
tur übernehmen durfte, sind kurzfristige
und radikale Richtungsänderungen nicht

ten, Holztechnologie und Ressourcenmana-
gement engagiert weiterführen wollte und
auch den Generationenwechsel in der Pro-
fessorenschaft nicht zu einem Einschnitt der
Kompetenzen genutzt hat. Dies habe ich als
Signal gewertet, dass sich entscheidende In-
teressensgruppen für die Erhaltung der an
der TUM sehr prominent vertretenen Wert-
schöpfungsachse Forst – Holz – Holz-
bau/Holzarchitektur einsetzen. Gemeinsam
mit einer insgesamt positiven Forschungsin-
frastruktur in der Großregion München er-
geben sich damit gute Bedingungen für Ent-
wicklungen, um die Ressource Holz mit noch
besserer Effizienz nachhaltig zu nutzen.

Weiter hatte ich in meinen bisherigen
Lehrveranstaltungen keine Gelegenheit,
Studenten über einen längeren Zeitraum
fachlich zu begleiten: Hier noch einmal
neue Erfahrungen zu machen, war und ist
reizvoll. Und schlussendlich bin ich als Wis-
senschaftler neugierig auf Neues, Heraus-
forderndes. Das ist mit einem Standort-
und Verantwortungswechsel nach über
zwanzig Jahren unweigerlich gegeben.

Waldforschung aktuell: Sehr geehrter
Herr Professor Richter, Sie sind seit einem
Jahr Professor für Holzwissenschaft an
der Technischen Universität München
und Leiter der Holzforschung München.
Was hat Sie vor einem Jahr gereizt, von
Zürich an die TU München zu wechseln?
Prof. Dr. Richter: Ich konnte feststellen, dass
die TU München die Lehr- und Forschungs-
aktivtäten in den Gebieten Holzwissenschaf-

Prof. Dr. Klaus Richter studierte Holzwirt-
schaft in Hamburg. Nach einem zweijähri-
gen DFG-Forschungsaufenthalt in Spanien
promovierte er an der Uni Hamburg. Als wis-
senschaftlicher Mitarbeiter der Empa (Swiss
Federal Laboratories for Material Science
and Technology, Dübendorf/Zürich) war er
ein Jahr als Post Doc am Forest Products La-
boratory in Madison, Wisconsin, USA tätig.
Von 2003 bis 2011 leitete Richter die Abtei-
lung Holz an der Empa und unterrichtete als
Lehrbeauftragter an der ETH Zürich. Er ist
zudem Gastdozent an der TU Graz.
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sinnvoll. Ich möchte die Methoden- und
Werkstoffkompetenz an der Holzfor-
schung ausbauen und auf neue Fragestel-
lungen hin ausrichten, um unseren Studie-
renden beste Bedingungen für deren
zukunftsgerichtete Ausbildung bieten zu
können, und unsere Forschungspartner aus
Industrie und Wirtschaft bei der Entwick-
lung neuer Produkte und Verfahren effi-
zient zu unterstützen. Weiter möchte ich
die Entscheidungsträger aus Politik und Be-
hörden kompetent beraten, wenn es um
bedürfnisgerechte Strategien im Zusam-
menhang mit Holz und lignocellulosischen
Rohstoffen und Produkten daraus geht.

Wo setzen Sie eigene Akzente?
Ich habe mich bemüht, in der ersten Phase
den Mitarbeitenden und Studierenden als
ansprechbarer und präsenter Professor zur
Verfügung zu stehen. Ich strebe an, die
Kompetenzen an der Holzforschung in den
Bereichen Holz-Materialwissenschaft, Stich-
wort Struktur-Eigenschaften-Interaktionen,
und Stoffstrommanagement, Stichwort
Kaskadennutzungsmanagement, zu ver-
dichten. Dabei möchte ich direkte Koopera-
tionen mit Lehrstühlen innerhalb der TUM,
aber auch mit externen Fachgruppen einge-
hen. Auch das internationale Profil soll
durch einen aktiven Austausch von Mitar-
beitenden und Studierenden mit Instituten
aus anderen Ländern gesteigert werden.

Wo wollen Sie in den nächsten Jahren
Schwerpunkte setzen und welche Ziele
möchten Sie in den nächsten fünf bis zehn
Jahren erreichen?
Das übergeordnete Ziel wird sein, mit unse-
ren Arbeiten zur Verbesserung der Ressour-
ceneffizienz der Wald-Holz- Nutzungskette
beizutragen. Wir müssen verstehen, wie wir
die nachwachsende, aber global nicht im
Überfluss verfügbare Ressource Holz bes-
ser und länger in Wert halten können. Da-
zu entwickeln wir Wissen, Verfahren und
Technologien, damit die uns verfügbaren
Holzarten – insbesondere auch die Laub-
hölzer – in ihren Eigenschaften bekannt
sind und wenn nötig gezielt verbessert wer-
den, zum Beispiel über Modifikation der
Zellwandpolymere, bzw. Werkstoffkombi-
nationen. Diese Verfahren sollen die in Zu-
kunft unumgängliche Nutzung von Holz in
Kaskaden nicht benachteiligen. Wir müssen
die Industrie befähigen, Holz sinnvoll in
mehreren Produktezyklen stofflich zu nut-
zen. Dies ist für das Papierrecycling schon
weitgehend verstanden, die Lenkung und
der Aufschluss von Gebrauchtholz in wei-
ternutzbare Späne, Fasern oder Fibrillen
sind aber weitaus komplexer. Hier sind
neue Prozesstechnologien notwendig und
Analysemethoden weiter zu entwickeln.
Das Thema Materialverbunde wird auch
vor diesem Hintergrund weiter zu befor-
schen sein, Grundlagenwissen über die
Bindungsmechanismen der Zellwandpoly-
mere mit organischen und auch anorgani-
schen Klebstoffen ist zu entwickeln. Die

Verbunde müssen dauerhaft und sicher
sein, aber auch wieder lösbar, wenn es um
den Rückbau geht.

Worin sehen Sie die Stärken der Holzfor-
schung München?
Das Portfolio der Holzforschung München
erlaubt es, die vorgestellten Fragestellungen
jeweils zweigleisig zu bearbeiten: Mit ei-
nem materialwissenschaftlichen Fokus und,
gleich- oder zeitlich nachgeschaltet, mit ei-
nem nachhaltigkeitsanalytischen Fokus. Die
Kompetenz auf beiden Gebieten erlaubt es,
bereits in der Planungsphase von Entwick-
lungen Screenings durchzuführen, um Fehl-
entwicklungen zu vermeiden. Weiter sehe
ich die guten Kontakte zu Industrie und
Wirtschaft als vorteilhaft, gegeben durch
die Rolle der Holzforschung München als
aktiver Service- und Forschungspartner.

Wo sehen Sie neue Ansätze, den wunder-
baren Baustoff Holz in den Köpfen der
Verantwortlichen zu etablieren?
Es muss gelingen, über gute Beispiele und
Demonstratoren die Potentiale von Holz vor
allem als hocheffizientes Bau-, Ausbau- und

HFM – Holzforschung München
Die Holzforschung München wurde 1954
gegründet. Sie ist eine Institution der Tech-
nischen Universität München mit Sitz in
München-Schwabing. Sie betreibt mit 50
bis 55 Mitarbeitenden Hochschulausbil-
dung, Forschung und Entwicklung und bie-
tet Servicearbeiten an mit dem Ziel, Holz als
nachwachsende Ressource mit einem brei-
ten Einsatzspektrum materialgerecht, leis-
tungsfähig und nachhaltig einzusetzen.
Organisatorisch ist die Holzforschung Mün-
chen in zwei Einheiten gegliedert, die in
enger personeller und inhaltlicher Verknüp-
fung kooperieren. Die Professuren Holzwis-
senschaft und Holztechnologie gestal-
ten mit ihren Lehrinhalten Bachelor- und
Masterstudiengänge in den Fachgebieten
Forst- und Holzwissenschaften, Bauinge-
nieurswesen sowie Nutzung nachwachsen-
der Ressourcen. Die für die Abwicklung von
Forschungsprojekten benötigten Laborato-
rien, Messgeräte, Apparaturen und wissen-
schaftlichen Sammlungen werden durch
das TUM Forschungslaboratorium Holz un-
terhalten und betreut. Als Untereinheiten
werden bauaufsichtlich anerkannte und
notifizierte PÜZ-Stellen für Holzbauproduk-
te und Brandschutz betrieben.

Abbildung 2: Heinrich Förster, Geschäftsführer des Zentrums Wald-Forst-Holz, im Gespräch mit
Prof. Dr. Klaus Richter
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IM RÜCKBLICK

»Wildtiere und Industriegesellschaft«

Vom 14. bis 15. Oktober 2011 fand die wis-
senschaftliche Fachtagung der Vereinigung
der Wildbiologen und Jagdwissenschaftler
Deutschlands (VWJD e.V.) an der Studien-
fakultät Forstwissenschaft und Ressourcen-
management statt. Neben den Referenten
durfte der Vorsitzende der VWJD und Lei-
ter der Arbeitsgruppe »Wildbiologie und
Wildtiermanagement« am Lehrstuhl für

Foto: S. Wermuth

Tierökologie der TU München, Dr. Dr. ha-
bil. Andreas König, insgesamt 90 Teilneh-
mer aus dem In- und Ausland begrüßen.

Mit dem Thema »Wildtiere und Indus-
triegesellschaft« wurde auf aktuelle The-
men im Zusammenhang mit Wildtieren in
modernen Industriestaaten eingegangen.
Ziel der Tagung war neben dem wissen-
schaftlichen Austausch auch der Dialog mit
der Öffentlichkeit, vertreten durch Verbän-
de, zu Themen der Wildtierforschung. Nach
der Eröffnung wurde am Freitag mit inter-
nationalen und nationalen Vertretern von
Verbänden aus den Bereichen Naturschutz,
Jagd, Landwirtschaft sowie Grundeigentü-
mer über aktuelle Themen zu und im Zu-
sammenhang mit Wildtieren diskutiert.

Der zweite Tag war den Fachreferaten
vorbehalten. Der Themenbogen spannte
sich von »Human Dimension« über Habitat-
und Populationsanalysen bis hin zu Wild-
krankheiten. Auch bei den Fachvorträgen
waren internationale und nationale Refe-
renten geladen. Die Fachbeiträge der Ver-

bände sowie die wissenschaftlichen Beiträ-
ge werden im Laufe dieses Jahres in einem
Herausgeberband veröffentlicht.

Die Vereinigung der Wildbiologen und
Jagdwissenschaftler Deutschlands (VWJD
e.V.) führt im Wechsel zu den Kongressen
der International Union of Game Biologists
(IUGB) alle zwei Jahre wissenschaftliche
Fachtagungen, Workshops und Weiterbil-
dungsveranstaltungen durch. 2011 fand in
Freising die erste öffentliche wissenschaft-
liche Tagung statt. Die VWJD ist ein Zusam-
menschluss universitärer sowie außeruni-
versitärer Forschergruppen, die innerhalb
der International Union of Game Biologists
die deutschen Wissenschaftler vertritt. In-
formationen über die Vereinigung der
Wildbiologen und Jagdwissenschaftler
Deutschlands e.V. sowie über die Themen
»Wildbiologie und Wildtiermanagement«
am Lehrstuhl für Tierökologie der TU Mün-
chen sind bei Dr. Dr. habil. Andreas König
erhältlich (koenig@wzw.tum.de). red

Verpackungsmaterial unter Beweis zu stel-
len: also dort, wo mengenmäßig zunächst
die größten wirtschaftlichen Effekte entste-
hen. Entscheidend ist, dass wir die Multi-
funktionalität des Holzes immer wieder
zum Ausdruck bringen. Holz erfüllt eine
Vielzahl von Leistungen, es trägt, dämmt,
schafft Atmosphäre, riecht gut und hat gu-
te Umweltwerte, wenn wir es richtig behan-
deln. Wir müssen aber durch gute Kenntnis-
se über die Eigenheiten des Naturmaterials
kompromisslos auf eine gute Produktquali-
tät achten. Hier ist Ausbildung auf allen Stu-
fen gefragt: vom Handwerker, Facharbeiter
bis zum Ingenieur und Planer mit Fachhoch-
schul- oder Universitätsabschluss.

Welche Netzwerke zum Thema Holz un-
terstützen Sie und wie sollte die Öffent-
lichkeitsarbeit für Holz verstärkt werden?
Ich schätze die Arbeiten und Initiativen, die
das Cluster Forst und Holz in Bayern in den
ersten fünf Jahren geleistet hat, sehr. Dies
hat zu einer deutlich besseren Wahrneh-
mung der holzproduzierenden und verar-
beitenden Branchen und ihrer Leistungen

in Politik und der Öffentlichkeit geführt.
Wo nötig und möglich, werden wir die Pro-
jekte und Aktivitäten des Clusters durch Be-
ratung und gemeinsame Projekt aus der
HFM heraus unterstützen. Das gleiche gilt
übrigens für das Zentrum Wald-Forst-Holz
am Wissenschaftszentrum Weihenstephan.
International sind wir in den Forschungs-
netzwerken der IUFRO, dem CIB und wei-
teren Holzwissenschaftszirkeln vertreten.

Was ist für Sie das Besondere am Werk-
stoff Holz?
Die Multifunktionalität des Werkstoffs, die
schier unüberblickbare Vielfalt in Form, Far-
be und Struktur, und die noch zahlreich un-
beantworteten Fragen, die sich dem For-
scher selbst im 21. Jahrhundert noch immer
stellen, wenn es darum geht, Holz und sei-
ne Potentiale als neu definierte Zukunfts-
ressource zu entwickeln.

Haben Sie eine Lieblingsholzart?
Ich habe ein besonderes Faible für die Na-
delholzarten mit Farbkern, insbesondere
die Eibe und die Wacholder-Arten. Diese

Hölzer haben trotz der vermeintlich einfa-
chen Struktur und Leichtigkeit eine beson-
dere Eleganz und Haptik, einen sehr anspre-
chenden Geruch und – insbesondere die
Eibe – phantastische Holzeigenschaften.

Welche Hobbys haben Sie neben der Ar-
beit?
Ich bin ein Bewegungsmensch, brauche ei-
nen gewissen Ausgleich durch Spazieren,
Laufen, Radfahren oder Schwimmen. Und
wenn es die Zeit erlaubt: München und die
kulturellen Angebote kennenlernen.

Sehr geehrter Herr Prof. Richter, herzli-
chen Dank für das aufschlussreiche Ge-
spräch.

Das Interview führte Heinrich Förster,
Geschäftsführer des Zentrums Wald-
Forst-Holz Weihenstephan

Dr. Andreas König, Vorsitzender der VWJD, eröff-
nete die wissenschaftliche Tagung »Wildtiere
und Industriegesellschaft« in Freising


